
Von Zeit zu Zeit werden Daten für den nahenden Welt-
untergang propagiert; so für die Jahrtausendwende, 
oder – nach dem sog. Maya-Kalender – für den 21. 
Dezember 2012. Interesse für das Weltende lässt sich 
für alle Phasen der Geschichte belegen: mal mehr, mal 
weniger, mal beschränkt auf Geheimbünde, mal als ge-
sellschaftsdurchdringende Stimmung. Dabei hat jede 
Zeit ihre eigenen apokalyptischen Ängste, bei welcher 
einzelne Bedrohungen und Risiken ins Unendliche ex-
trapoliert werden. In der jüngsten Geschichte hat dies 
beispielsweise zum Wettrüsten zwischen West und Ost 
geführt, zum „war against terror“, Aktionen, die ihrerseits 
apokalyptische Dimensionen angenommen haben. 

Apokalypse, wörtlich übersetzt „Offenbarung“, ist in 
der ursprünglichen Bedeutung eine Bezeichnung für 
biblische Schriften bzw. Textteile, z.B. das Buch Dani-
el oder die Offenbarung des Johannes. In ihnen wird 
eine Denkweise sichtbar, welche das Ende der gegen-
wärtigen Welt herbeikommen sieht – oft mit dem Hin-
weis auf Geheimwissen, das offenbart wurde oder neu 
interpretiert wird. Es beinhaltet genaue Vorstellungen 
von den Zeichen und dem Ablauf des Weltendes. Die 
apokalyptische Vorstellung vom Weltende ist geprägt 
von einem absoluten Gegensatz von Gut und Böse. Ent-
sprechend wird die Menschheit unterteilt in diejenigen, 
die gerettet werden und diejenigen, die untergehen. Sie 
ist oft verbunden mit Determinismus, d.h. das Weltende 
ist unabwendbar. Typisch für apokalyptische Schriften 
ist ein bilderreicher und symbolhafter Stil, dessen Deu-
tung wiederum Spezialwissen erfordert.1 Apokalyptische 
Vorstellungen können Menschen, die die Welt als ganz 
negativ erleben, durchaus Trost spenden, zumal wenn 
sie sich sicher sein können, auf der richtigen Seite zu 
stehen.

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die End-
zeitrede, die der Evangelist Markus in seinem 13. Ka-
pitel, unmittelbar vor der Passion, überliefert, denn sie 
durchbricht das apokalyptische Denkschema in be-
merkenswerter Weise. Jesus wird von Petrus, Jakobus, 
Johannes und Andreas nach dem Datum für die End-
zeit gefragt, eine Endzeit, die für sie zwingend mit der 
Zerstörung des Jerusalemer Tempels verbunden ist. In 
seiner Antwort beschreibt Jesus, was man zu erwar-
ten hat: man wird von Kriegen und Naturkatastrophen 
hören; es wird Verfolgungen geben, der heilige Ort wird 
entweiht, Pseudo-Messiasse werden Verwirrung stiften, 
eine Sonnenfinsternis und vom Himmel fallende Sterne 
gehören dazu. Die Katastrophe beschreibt hier noch 
nicht das Ende, sondern sie ist gewissermaßen nur das 
Vorspiel für das endzeitliche Kommen des Menschen-
sohnes „mit großer Kraft und Herrlichkeit“ (Mk 13,26). 
Zur Enttäuschung der Jünger weiß aber noch nicht 
einmal Jesus den Zeitpunkt des Ereignisses. Auch die 
empfohlene Vorbereitung klingt harmlos: Zeichen lesen 
und wachsam sein. Diese Zeichen sind vergleichsweise 
wenig dramatisch. Sie werden verglichen mit dem Ergrü-
nen eines Feigenbaums, an dem man erkennt, dass es 
bald Frühling wird. (Mk 13,28) 

Der Evangelist selbst und seine Zuhörenden haben al-
lerdings einen Informationsvorsprung, denn die unvor-
stellbare fundamentale Erschütterung, die Zerstörung 
des Jerusalemer Tempels, hat schon stattgefunden. Wie 
bei der Prophetie liegt auch bei der Apokalyptik der ent-
scheidende Gehalt nicht primär in der Voraussage der 
Zukunft, sondern in der Weise, wie Vergangenheit und 
Gegenwart im Hinblick auf die Zukunft verarbeitet und 
interpretiert werden. Dabei interessiert angesichts des 
Ausbleibens des Messias die Frage: War das alles, oder 
gibt es Hoffnung für mich, für uns, für die Welt? Die be-
sondere Botschaft des Markusevangeliums lautet: Habt 
keine Angst, zieht euch nicht zurück, haltet die Augen 
auf. Und schließlich wird darauf beharrt, dass Gott derje-
nige ist, der letztendlich richtet. In der Apokalyptik üben 
nicht Menschen Selbstjustiz, sondern es wird eine neue 
göttliche Ordnung beschrieben. Im Buch Daniel heißt es, 
dass die Verständigen und diejenigen, die Gutes getan 
haben, „immer und ewig wie die Sterne leuchten wer-
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den“ (Dan 12,2). Die Verständigen, die auf Unverständnis 
gestoßen sind, diejenigen, die Gutes getan haben und 
keinen irdischen Erfolg hatten, neutestamentlich gewen-
det kann man sagen, wie Jesus. 

Es gibt keine absoluten Zeichen, welche die Apokalyp-
se ankündigen, nur Hoffnungsbilder, nichts Großes, nur 
ein gewöhnlicher Feigenbaum, der austreibt. Damit be-
schreibt der apokalyptische Text des Markusevangeli-
ums gut, dass es hier nicht um Wissen geht, sondern um 
die Zumutung, die der Glaube bereithält: Angesichts der 
Apokalypse mit ihren kosmischen Dimensionen soll sich 
der Blick auf das Kleine richten, auf die saftigen Zweige 
des Feigenbaums. Das ist ein recht nüchterner Rat, und 
ein markanter Widerspruch zum apokalyptischen Du-
alismus, der auf eine endzeitliche Auseinandersetzung 
zwischen dem Guten und dem Bösen herausläuft. 

Die Apokalypse ist schon da – für einige

Ob man tatsächlich von einer „apokalyptischen Erwärmung“ 
sprechen kann, sichtbar etwa in christlich-fundamen- 
talistischen und islamistischen Kreisen2 oder in der apo- 
kalyptischen Ästhetisierung durch Filme und Computer- 
spiele3, sei dahingestellt. Fest steht jedoch, dass die Zu-
gänglichkeit der sozialen Medien, in denen jeder seine 
persönlichen Phantasien veröffentlichen kann, sowie die 
Nachrichten, die durch immer größeren Sensationsge-
halt um Aufmerksamkeit ringen, einen guten Nährbo-
den für Endzeitstimmung und Verängstigung abgeben. 
Damit werden Zukunftsängste geschürt und Verschwö-
rungstheorien gefördert, die leicht politisch instrumenta-
lisiert werden können. 

Bei alledem wird jedoch übersehen, dass Apokalypsen 
bereits eingetreten sind. Dazu ist allerdings der Blick über 
den eigenen Tellerrand notwendig. Viele Menschen ha-
ben ihre persönlichen Apokalypsen schon erlebt: durch 
Umweltkatastrophen, Gewalterfahrungen, prekäre Le-
benslagen, schwere persönliche Krisen, den Verlust von 
Menschen, durch das Zerbrechen von Lebensplänen. 
Tsunamis, geborstene Atomkraftwerke, Überschwem-
mungen, Dürren u.v.m. Unsichere, prekäre Situationen 
sind für viele Menschen auf der Welt keine Bedrohung, 
sondern bittere Realität.

Doch schon das Gefühl, in unsicheren Zeiten, in Unge-
wissheit zu leben, und die Angst vor dem Verlust des 
gewohnten Lebens kann Wut, Aggression, Empörung 
und Verzweiflung auslösen. Diese Angstmache birgt po-
litischen Zündstoff in sich, denn sie verbindet sich mit 
bereits erlebten Kränkungen und enttäuschten Hoffnun-
gen; sie fördert die Suche nach Sündenböcken und steht 
einer differenzierten Realitätswahrnehmung im Wege. 
Man sähe doch so gerne einen Engelfürsten Michael 
wie im Buch Daniel (12,1), der die Feinde in den Staub 
tritt. Auch die Friedfertigsten sind nicht dagegen gefeit, 
gewalttätige Phantasien zu entwickeln, wenn sie in die 
Enge gedrängt werden, wenn sie sich ungerecht behan-
delt, herabgewürdigt fühlen, in eine ausweglose Situati-
on geraten. Für diese extremen Gefühle und Phantasien 

findet die apokalyptische Literatur 
Bilder. Die machtvollen Bilder ent-
stehen aus der Machtlosigkeit.

Das mediale Schüren von Ängsten 
führt einerseits zur Abstumpfung 
gegenüber tatsächlichen Nöten und 
macht andererseits anfällig für auf-
geblasene Versprechungen, Macht-
gehabe, falsche Propheten, für 
Übertreibungen, für politische Ideo-
logien. Weil Reden über die Zukunft 
Deutung von Gegenwart ist, zielt die 
Auseinandersetzung mit der Apo-
kalyptik in die Mitte der politischen 
Kultur.

Die biblische Rede des Markus er-
kennt das Schlimme, das Menschen 
erlebt haben und erleben werden, 
an, aber sie will keine Angst er-
zeugen. Sie ruft dazu auf, Realität 
wahrzunehmen, in der Gegenwart 
zu sein, wachsam zu sein. Und sie 
weiß, dass wir mit Situationen kon-
frontiert sind, wo es keine Gerech-
tigkeit, keinen Ausgleich gibt. Nicht 
aber Aggression ist die Antwort, 
sondern die Zusage, dass das Gute 
Wert hat, oder: in der Sprache des 
Evangeliums: das Wiederkommen 
des Menschensohns. Eine Zusage, 
eine feste Hoffnung, nicht mehr und 
nicht weniger. 

Die Zukunft der Jugend

Viele der gängigen Computerspiele 
und erfolgreichen Blockbuster be-
dienen sich apokalyptischer Motive 
mit dem Kampf des Guten gegen 
das Böse und dem Helden bzw. 
der Heldin, welche das Böse besie-
gen. Der apokalyptische Dualismus 
bietet nicht zuletzt eine geeignete 
Grundstruktur für packende Er-
zählanlagen. Man kann wohl davon 
ausgehen, dass diese meist ohne 
großes Nachdenken konsumiert 
werden, denn sie sind spannend 
und eignen sich bestens zur Unter-
haltung und zum Zeitvertreib. Das 
Ausmaß dieses Konsums ist bei den 
Jugendlichen zwar milieu- und ge-
schlechtsabhängig; unbestreitbar ist 
jedoch, dass diese Angebote und ihr 
Konsum zur Selbstverständlichkeit 
heutiger Jugendkultur gehören. Da-
raus lässt sich jedoch nicht ableiten, 
dass Jugendliche für apokalyptische 
Phantasien und ihre Gefährdun-
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lässt sich nicht behaupten, dass Jugendliche einer be-
stimmten Alterskohorte mehr oder weniger pragmatisch, 
egozentrisch oder politisch interessiert seien. „Diese Zu-
nahme der Generationsetikettierungen steht im Wider-
spruch zu den Zeitdiagnosen von Enttraditionalisierung 
und Pluralisierung, da eine Vielfalt von Sozialität die typi-
sierende Charakterisierung schwieriger, wenn nicht gar 
unwahrscheinlich werden lässt.“5 Mit anderen Worten: 
Es ist anzunehmen, dass unter den Jugendlichen immer 
ein Teil ist, der sich politisch engagiert, mal mehr, mal 
weniger sichtbar, mit größerer oder geringerer Breiten-
wirkung. Die derzeitige „Fridays for Future“-Bewegung 
etwa ist ein sichtbares Zeichen für politisches Engage-
ment, jedoch nicht ohne weiteres als Indikator eines ge-
stiegenen politischen Interesses zu sehen. 

Apokalyptik und Endzeitstimmung 
in der religiösen Bildung 

Trotz der gerade ausgeführten Entwarnung lassen sich 
sinnvolle und relevante Bildungsziele im Zusammenhang 
mit dem Thema formulieren. 

Zum ersten ist der politische Aspekt in kritischer Absicht 
zu nennen. Dabei geht es darum, Endzeitstimmung und 
Panikmache erst einmal als solche zu identifizieren, denn 
sie sind nicht immer offensichtlich. Ein lohnender Ansatz 
ist dabei Sprachkritik und die Förderung sprachlicher 
Sensibilität im Hinblick auf politische Rhetorik. Die Er-
zeugung von Ängsten durch manipulierenden Sprach-
gebrauch ist ein politisches Mittel, und zwar nicht nur der 
Boulevardpresse. „Flüchtlingslawine“ und „Überfrem-
dung“ sind dafür Beispiele. Katastrophen-, Chaos- und 
Untergangsmetaphorik ist mit Skepsis zu begegnen. 
Genauso kann übrigens Sprache auch verharmlosen, 
etwa „Klimawandel“ statt „Klimakatastrophe“. Lohnend 
ist auch die Dekonstruktion apokalyptischer Argumen-
tation, welche sich auf „uraltes“, womöglich „von der 
Kirche unterdrücktes“ Geheimwissen bezieht oder be-
ansprucht, geheime Codes zu entschlüsseln. Leitende 
Fragen sind: Wer warnt aus welchen Gründen? Welche 
Konsequenzen und Handlungsoptionen werden implizit 
oder explizit vorgeschlagen? Gibt es einen Unterschied 
zwischen der Mission einer Greta Thunberg und religiö-
sen Gruppen, die sich vor dem mutmaßlichen Weltun-
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gen anfälliger sind als Erwachsene. 
Vielmehr dienen Jugendliche – wie 
auch Kinder – als Projektionsfläche 
für Ängste und Hoffnungen der Er-
wachsenen. Das zeigt sich in ei-
ner vielfach alarmistisch geprägten 
Rhetorik, bei der es weniger um 
die Gefährdung eines einzelnen Ju-
gendlichen geht, sondern um die 
Gefährdung der ganzen zukünftigen 
Gesellschaft. Viele gesellschaftlich 
relevanten Themen werden an der 
Jugend abgehandelt, seien dies Po-
litikverdrossenheit oder Jugendpro-
test, Probleme des digitalen Zeital-
ters, Migration u.v.m. 

Tatsächlich aber sind Jugendliche 
besonders zukunftssensibel, weil 
ihre eigene Zukunft vor ihnen liegt 
und in der Regel weniger festge-
fahren ist als bei Älteren. Jugend-
zeit bedeutet seit dem 20. Jahr-
hundert Vorbereitungszeit auf ein 
wahrscheinlich langes Leben, mit 
gesellschaftlichen Erwartungen und 
individuellen Glücksvorstellungen. 
Entsprechend haben Heranwach-
sende Entwicklungsaufgaben zu 
bewältigen, die vor allem zukunfts-
bezogen sind: Vorbereitung zum 
eigenständigen Lebenserwerb und 
auf eine Berufsrolle, die Entwicklung 
eines persönlichen Wertesystems, 
der Aufbau tragender Bindungen, 
psychosexuelle Identitätsfindung, 
Unabhängigkeit von den Eltern. Sie 
befinden sich in einem Stadium psy-
chosozialer Entwicklung, in der sie 
ihre eigene Identität sowie die Kom-
petenzen für die vollständige sozi-
ale Teilhabe zu entwickeln haben. 
Zentrale Themen sind dabei die zu-
künftigen Erwerbsmöglichkeiten und 
der Aufbau eigenständiger sozialer, 
auch sexueller Beziehungen und 
Lebensformen.4 Wenn Jugendliche 
an Zukunft denken, beschäftigt sie 
das, was sie selbst betrifft: Fragen 
der Ausbildungs- und Berufswahl, 
die Akzeptanz der Peergroup, die 
reale oder ersehnte romantische 
Beziehung. In der Bewältigung und 
Umsetzung dieser Aufgaben und 
Wünsche spielen individuelle Aspek-
te, Lebensmöglichkeiten und gesell-
schaftliche Erwartungen eine Rolle. 

Damit soll nicht gesagt werden, dass 
Jugendliche unpolitisch seien. Ent-
gegen den Schlagzeilen der Jugend-
forschung wie z.B. der Shell-Studien 
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tergang bereits von der Welt zurückziehen? Wie ist die 
Grenze zu bestimmen zwischen nüchternem Blick auf 
die Realität und Panikmache? 

Daraus ergibt sich ein zweiter, eher existenzieller An-
knüpfungspunkt. Worin besteht der Reiz individuel-
ler radikaler Lebensentscheidungen, auch gegen den 
Mainstream, gegen Widerstände? In welchen Lebens-
situationen kann man den Eindruck gewinnen, dass 
es um Alles oder Nichts geht? Warum lassen sich jun-
ge Männer (und junge Frauen) heute für einen heiligen 
Krieg begeistern, für einen „endzeitlichen“ Kampf? Was 
erhoffen sie sich vom diesseitigen und jenseitigen Le-
ben? Es könnte sich ein interessanter Vergleich mit der 
Motivation für ein christliches Ordensleben – historisch 
und aktuell – ergeben. Ebenso spielen bei einigen christ-
lichen Freikirchen endzeitliche Vorstellungen und, in der 
Konsequenz, eine Lebensführung angesichts dieser Be-
drohung eine große Rolle. Sie sind der Überzeugung, 
apokalyptische Zeichen in der heutigen Gesellschaft 
erkennen zu können. In diesem Denkmodell hat auch 
der Teufel wieder seinen Platz. Es lohnt sich durchaus, 
auch historisch dem Zusammenhang zwischen Himmel/
Hölle-Vorstellungen, etwa in Kriegszeiten oder während 
Pandemien wie der Pest, mit dem Lebensgefühl der je-
weiligen Zeit auf den Grund zu gehen. 

Die apokalyptische Struktur eines Computerspiels oder 
eines Films eignet sich für einen unterrichtlichen Ge-
sprächsanlass. Wie bei allen Anleihen aus der populären 
und Massenkultur kann es aber sein, dass gerade die 
Aktualität und Attraktivität des Mediums einen analyti-
schen Zugang erschwert. Ebenso besteht die Gefahr, 
dass man die Aussagen des Films zu schnell und für Ju-
gendliche nicht überzeugend gegenüber den „wahren“ 
christlichen Aussagen abwertet. Der Blick auf dieses 
Material kann jedoch gut einen weiteren wichtigen As-
pekt apokalyptischer Vorstellungen aufzeigen, nämlich 
den der letztendlichen Gerechtigkeit. In den Filmen siegt 
das Gute über das Böse. Inwiefern sind dann apokalyp-
tische Vorstellungen eine Art mit Erfahrungen von nicht 
wieder gut zu machendem Leiden umzugehen?

Resilienz 

Für Ängste sind besonders diejenigen Menschen anfäl-
lig, die wenig Zutrauen in das eigene Vermögen haben, 
zukünftig Probleme und Komplikationen, Krisen und 
schwierige Zeiten zu bewältigen. Sie sind eher geneigt, 
die Bewältigung von Herausforderung an andere, ver-
meintlich stärkere Menschen zu delegieren oder sogar 
sich autoritären Persönlichkeiten oder Strukturen zu un-
terwerfen, die ihnen Sicherheit versprechen.

Unter Resilienz versteht man die Fähigkeit, die Heraus-
forderungen und Belastungen des Lebens gut zu meis-
tern. Es ist ein Konzept, das sich von der Defizitperspek-
tive verabschiedet und sich auf die Stärkung der Kräfte 
und Ressourcen eines Menschen konzentriert6 und das 
in der Pädagogik neuerdings immer mehr an Bedeutung 
gewinnt. Neben sozialen Ressourcen wie z.B. zuverläs-
sigen Vertrauenspersonen und unterstützenden Bezie-
hungen sowie personalen Ressourcen wie kognitiven 
Fähigkeiten und emotionalen Anlagen spricht auch die 
Lebenshaltung der Kohärenz eine zentrale Rolle. Sie be-
deutet, dass das eigene Leben als verständlich wahr-
genommen wird, dass man darauf vertraut, zukünftige 
Herausforderungen meistern zu können und beinhaltet 
das Gefühl der Selbstwirksamkeit.7 

Das Thema „Apokalyptik und Endzeitstimmung“ eignet 
sich als Einstieg für das Nachdenken darüber, was die 
Jugendlichen, besonders aus ihrer eigenen Perspekti-
ve, für die noch unbekannten Zumutungen der Zukunft 
stärkt. Bei dem komplexen Prozess der Resilienzstär-
kung kann religiöse Bildung einen kleinen Beitrag leisten, 
indem sie ihnen Denk- und Deutungsmuster anbietet, 
die für sie mehr werden können als nur Unterrichtsstoff. 
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